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Das Jahr 1861. 
Von Dr. H. Ren tz ſch. 


Di Dresden, am 31. Deebr. 
243% Die Kulturgeſchichte ſteht ebenſo wenig ſtill, wie die große po⸗ 
110 Weltentwicklung. Von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Gene⸗ 
zarton zu Generation pflanzen fi) Ideen und Meinungen fort, die 
Nee oder ſpäter entweder realiſiren oder, wenn fi ihre Un⸗ 
to dicht daf dolle. beſſern Anſichten Platz machen. Jede 
i A auf d ü lechter, für fie 
ift es Pflicht, an dede r Schultern der frühen Gefählehter, für fi 
De fortgufhreiten, denn ſchon der Stillſtand iſt ein Rück⸗ 

ritt. 

Von dieſem Geſichtapun 


wenn das Jahr reicher war 
ten, welche entweder folgenſchwere 
den Keim ſpäteren Fortſchritts in 
ven Seiten hin war das Jahr 

ollen nicht reden von dem geſteigerten politi ſein des 
deutſchen Volkes, von feinem energiſchen Ve a Au e 
lichen Vertretung nach Außen, wie nach Innen, obgleich einige wirth⸗ 
ſchaftliche Reformen, wie die Vertretung der geſammten deutſchen 
Induſtrie bei der Londoner Ausſtellung, die Forderung eines ein⸗ 
heitlichen Münz-, Maß- und Gewichtsſyſtems vorwiegend dieſen po⸗ 
litiſchen Beſtrebungen ihre ſpätere Realiſirung werden zu danken 
haben. Wir überlaſſen die politiſche Jahresbilanz den politiſchen 
Zeitſchriften, und begnügen uns mit der Unterſuchung, ob die wirth⸗ 


Reformen direet ausſprechen oder 


großen Werke der Civiliſation fortzubauen 


4 kte aus iſt eine vergleichende und prü⸗ 
fende Rückſchau am Jahresſchluſſe wohl gerechtfertigt, um ſo mehr, 
als ſeine Vorgänger an ſolchen Momen⸗ 


n ſich bergen. Und gerade nach bei⸗ 
1861 ein überaus günſtiges. Wir 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. Siebennndzwanzigſter Jahrgang. 


ſchaftlichen Reformen des Jahres 1861 ſich den politiſchen würdig 
an die Seite ſtellen. 

Die Antwort kann in jeder Hinſicht befriedigend ausfallen, ja 
in mehr als einer Beziehung wird das verfloſſene Jahr von der ſpä— 
tern Kulturgeſchichte als eine Epoche betrachtet werden können, ſo— 
bald wir den Schwerpunkt auf die Verbreitung wirthſchaftlich rich⸗ 
tiger Anſichten legen wollen. In dem Volke iſt das Bewußtſein 
erwacht, daß es ſich zu einem wirklichen Wohlſtande emporarbeiten 
könne; man hat aber auch zugleich einſehen lernen, daß dies nur 
durch eigne Kraft möglich iſt. Die Jahrhunderte lang gepflegte und 
großgezogene Anſchauung, daß der Staat allein berufen ſei, der 
wirthſchaftlichen Bewegung die neuen Wege vorzuſchreiben, daß es 
ſeine Aufgabe ſei, ſelbſt mit finanziellen Opfern Handel und Gewerbe 
bis in die ſpeciellſten Verhältniſſe hinein zu lenken, zu leiten, zu 
tragen, zu ſtützen und zu fördern, daß die Geſetzgebung mit ihren 
Beſchränkungen des freien Verkehrs Jedem, und ſelbſt dem Unfähigen 
und Ungeſchickten, einen künſtlichen Abſatzkreis und ein vorgeſchrie⸗ 
benes Arbeitsgebiet verſchaffe — dieſe Anſicht iſt in dem verfloſſenen 
Jahre unzählige Mal ventilirt, ſie iſt vielfach in dem Sinne der 
wirthſchaftlichen Ungebundenheit entſchieden worden. Schärfer als 
früher ſind von der Theorie und der Praxis in dieſem Jahre die 
Grenzen zwiſchen dem Staate und der Volkswirthſchaft gezogen wor⸗ 
den, und faſt überall hat man einſehen lernen und nicht felten klar 
ausgeſprochen, daß es nicht die Aufgabe des Staats ſei, in den gro⸗ 
ßen wirthſchaftlichen Verkehr regelnd und helfend einzugreifen, ſon⸗ 
dern daß es nur ſeine Pflicht ſei, dann einzuſchreiten, wenn die In⸗ 
| tereffen der Sittlichkeit, der Geſundheitspflege, der allgemeinen 
Wohlfahrt es erheiſchen und wenn die natürlichen Rechte Einzelner 

bedroht erſcheinen. 
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Vor Allem iſt es die Idee der Gewerbefreiheit, welche im Jahre 
1861 die größten Siege gefeiert hat. Obgleich fie der Theorie nach 
ſchon längſt als richtig erkannt war. wagten vor 20, 30 Jahren nur 
einige-Wenige in Wort und Schrift, und noch dazu mit einer gewiſſen 
Zurückhaltung, für ſie einzutreten. Mit den Jahren wuchs indeß 
die Anzahl ihrer Anhänger, und während im Anfange des vorigen 
Jahres in Gewerbevereinen, in volkswirthſchaftlichen Vereinen und 
in geſetzgebenden Kreiſen noch über die Zweckmäßigkeit der Einfüh⸗ 
rung debattirt wurde, iſt am Ende des Jahres das Einführungs— 
geſetz längſt berathen, wenn nicht ſchon in Ausführung gekommen, 
und da, wo noch das Zunftſyſtem gilt, ſtreitet man ſich nicht mehr 


um die Möglichkeit der Einführung — dieſe Frage iſt ſelbſt bei den 
0 hat, ſind ganz geeignet, den Verſuch zu einer dauernden Verkehrs⸗ 


Zunftfreunde entſchieden — ſondern nur noch um die Zeit, wenn 
das Geſetz ins Leben treten ſoll. Mit lawinenartiger Schnelligkeit 


hat ſich die Idee von der Freiheit der Arbeit durch Deutſchland ver⸗ 


breitet und kein deutſches Land iſt von ihr unberührt geblieben.“ 
Während Oeſterreich den Beweis der praktiſchen Durchführbarkeit 
liefert, haben die jüngſten Wahlen in Preußen in ſehr vielen Fällen 
von dem Gewählten das Verſprechen gefordert, für die Beſeitigung 
der gewerblichen Beſchränkungen von 1849 und 1853 ſtimmen zu 
wollen. 

Sachſen, Württemberg und Bremen garantirten die Freiheit 


der Arbeit durch ihre freiſinnigen Gewerbegeſetze; Hamburg, Baden 


und Thüringen berathen zwar gegenwärtig noch darüber, doch iſt der 
Erfolg auch hier nicht mehr zweifelhaft. Hat man doch in Baden 
ſich durch Majoritätsbeſchluß der Landesvertreter zuerſt in ganz 
Deutſchland für eine Freizügigkeit ohne Gegenſeitigkeit ausgeſpro⸗ 


chen, hat man doch in Thüringen außer der verdienſtlichen Einſchrän⸗ 


kung der Conceſſionsgewerbe zuerſt verſucht, ein gemeinſchaftliches 
Gewerbegeſetz für mehrere deutſche Staaten zu erwerben. In Bayern 
find Anträge auf eine Umänderung der Gewerbeverfaſſung gefteüt 
worden, deren Erfüllung allerdings noch der Zukunft anheim gegeben 
worden iſt. Hannover und Kurheſſen ſind in dem Kampfe der Wie⸗ 
dergeburt begriffen, doch beweiſen die verzweifelten Anſtrengungen 
der Zunftpartei, daß man ſich des Sieges nicht mehr ſicher glaubt. 
Nur Mecklenburg ſcheint vorläufig noch nicht an eine Regeneration 
ſeiner gewerblichen Verfaſſung zu denken, wenn ſich auch einige ge⸗ 
wichtige Stimmen dafür ausgeſprochen haben. 

Aehnliche Erfolge hat das Genoſſenſchaftsweſen aufzuweiſen. 
Das Jahr 1861 erweiterte nicht nur die Zahl der Creditvereine in 
Nord: und Mitteldeutſchland, ſondern auch in Süddeutſchland, in 
Baden, Württemberg, in beiden Heſſen bildeten ſich Vereine zu ge⸗ 
meinſchaftlicher Beſchaffung der nöthigen Capitalien unter der Form 

der ſolidariſchen Haft. Genoſſenſchaften bildet ferner die Landwirth⸗ 
ſchaft, ja es treten neben den Productivgenoſſenſchaften der Hand⸗ 
werker im Jahre 1861 auf deutſchem Boden die erſten gewerblichen 

Aſſociationen der Fabrikarbeiter auf. 

Für den deutſchen Handel war das verfloſſene Jahr ein vor⸗ 
bereitendes. 

Der große Kampf der Freihandelsleute und der Schutzzöllner, 
der lange ſchon als Vorpoſtengefecht geführt worden war, führte in 
Stuttgart zum ernſten Kampfe, in dem ſich ouf beiden Seiten die 
tüchtigſten geiſtigen Kräfte maßen. Die Proteetioniſten ſiegten bei 
der Abſtimmung durch ihre Uebermacht, und ſeit dieſer Zeit iſt der 
Kampf um ſo lebhafter entbrannt. Die Streitfrage, welche bisher 
nur auf kleinere Kreiſe beſchränkt geblieben war, iſt hinaus in das- 
große Gewerbe und Handel treibende Publikum getragen worden, 
und hat man nicht nur die geſchützten Fabrikanten aufmerkſam ge⸗ 
macht, ſondern weit mehr noch auf die Millionen der ſtummen Con⸗ 
ſumenten eingewirkt, welche ihre Producte zu Gunſten einer kleinern 
Anzahl theurer beziehen müſſen. Die Entſcheidung in dieſer prak⸗ 
tiſch ſo hochwichtigen Angelegenheit kann — ſo unlieb dies auch den 
meiſten Regierungen ſein mag — nicht auf Jahre hinaus verſchoben 
werden. Die Erneuerung des Zollvereins im Jahre 1865 muß die 
deutſche Nation darüber klar antreffen, ob das bisherige Protectiond- 
ſyſtem verlaſſen werden ſolle. Wenn aber einft Deutſchlands Fabrik⸗ 
betrieb und Handel nichts mehr von Schutzzöllen wiſſen werden, ſei 
es nun, daß man die Handelsfreiheit ſofort proclamirt oder erſt durch 
allmälige Herabſetzung der Tarife einen Uebergang vermittelt, ſo 
wird wiederum das Jahr 1861 als dasjenige zu nennen ſein, in 
welchem dieſe Angelegenheit zuerſt in den Maſſen des Volks als 
Tagesfrage auftrat. 

Von praktiſchen Errungenſchaften des deutſchen Handels haben 
wir beſonders die Einführung des deutſchen Handelsgeſetzbuches zu 
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nennen. Der Streit über die Haftpflicht der Eiſenbahnen iſt zwar faſt mehr 
zu Gunſten der letzteren als der Frachtaufgeber beendet oder vorläufig 
vertagt worden, doch haben ſich die Eiſenbahnen der Macht der öffent: 
lichen Meinung deſſen ungeachtet nicht entziehen können. Ermäßi⸗ 
gungen der Tarife ſowohl bei dem Transport der Perſonen (Retour- 
billets und Abonnements) als der Güter hat bei vielen Bahnen ſtatt⸗ 
gefunden, die größten Errungenſchaften find aber bei der Fracht der 
mineraliſchen Brennſtoffe erzielt worden. Der Steinkohlen-Ein⸗ 
pfennigtarif iſt nicht nur in Norddeutſchland eingeführt, nein, auch 
in Mitteldeutſchland hat man vorläufig verſuchsweiſe angefangen, 
der Stimme der öffentlichen Meinung nachzugeben, und die Mehr⸗ 
einnahmen, welche man ungeachtet des geringern Frachtſatzes erzielt 


norm umzugeſtalten. 
Die Durchfuhrzölle ſind aufgehoben, die Rhein- und Mainzölle 
ſind bedeutend ermäßigt, nur die Elbe ſchmachtet noch unter den ver⸗ 
tragswidrigen Zöllen und bis zum Jahresſchluß hat die gegenwärtig 
in Hamburg tagende Conferenz der Elbuferſtaaten nicht vermocht, 
dem Lorbeerkranze des Jahres 1861 dieſes fehlende Blatt hinzu: 
Jufügen. 
| Der auswärtige deutſche Handel darf in dem Enthuſiasmus, 
der im verfloffenen Jahre für eine deutſche Flotte wiederum erwachte, 
wenigſtens einige Hoffnung dafür erblicken, daß deutſches Recht und 
deutſcher Fleiß in fernen und nahen Meeren nicht mehr ungeſtraft 
gekränkt werden dürfen, wie die einheitliche Aufſtellung deutſcher 
Producte bei der nächſten Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung wiederum 
der lebhaften Agitation des Jahres 1861 zu danken iſt. 
Ueber den deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag, deſſen Verhand⸗ 
lungen mit den beſten Ausſichten begonnen und dann abgebrochen 
wurden, um noch kurz vor Jahresſchluß wieder aufgenommen zu 
werden, ſind wir zur Zeit noch ganz im Unklaren, und wird es erſt 
ſpäter möglich ſein, die Erfolge des Jahres 1861 hinreichend zu 
würdigen. Bei der gefliſſentlichen Geheimhaltung von Seiten der 
Regierungen wollen wir uns keinen zu großen Erwartungen hin⸗ 
geben. Und doch iſt es nicht blos Neugierde und gekränkter Mit⸗ 
N theilungstrieb der Zeitungsſchreiber, der ſich über diefe Geheimniß⸗ 
thuerei mißbilligend ausſpricht, ſondern das geſammte deutſche Volk, 
inſoweit es ſich in Producenten und Conſumenten theilt, iſt dabei 
intereſſirt. Eine möglichſte Erleichterung des Verkehrs trägt immer 
gute Früchte, und wenn es auch räthlich ſein mag, auf dem Wege 
des Bietens und Handelns der vaterländiſchen Induſtrie möglichſt 
günſtige Bedingungen zu erobern, ſo darf ein ſolches Beſtreben doch 
nicht ſo weit gehen, die vielen Vortheile eines Handelsvertrags auf 
eine nicht gewährte Bedingung ſetzen zu wollen. Mehr als einmal 
iſt das deutſche Volk durch ſeine Handelsverträge in der Lage geweſen, 
bitter zu beklagen, daß ſeine Regierungen mit ſtrengſter Conſequenz 
auf der Gewährung des Gegenrechts beſtanden haben. 

Was die innern Reformen betrifft, fo iſt das Jahr 1861 gleich⸗ 
falls in mehr als einer Hinſicht ein vorbereitendes geweſen. In faſt 
allen Staaten hat man ſich über die ziemlich hohen Steuerſätze aus⸗ 
geſprochen, die doch nicht überall im Stande waren, ein größeres 
oder kleineres Deficit zu verhindern. Haben wir in Deutſchland 
auch nicht ſo betrübende Erfahrungen gemacht, wie unſer weſtlicher 
Nachbarſtaat, ſo haben die dortigen Vorgänge doch nicht verfehlen 
können, ein Streiflicht auf unſere Verhältniſſe zu werfen. Eine 
Reform des Steuerweſens wird von der Wiſſenſchaft ebenfo gefor⸗ 
dert, wie ſie vom Standpunkte der praktiſchen Möglichkeit und von 
den übermäßig in Anſpruch genommenen Kräften der Staatsange⸗ 
hörigen gewünſcht werden muß. Eine ſolche Reform bezieht ſich 
nicht nur auf eine Vereinfachung und angemeſſenere Vertheilung, 
ſondern ebenſo ſehr auf Sparſamkeit im Staatshaushalte. Unſere 
ſtehenden Heere find durch das gegenſeitige Ueberbieten der Regie⸗ 
rungen zu einer Laſt geworden, die zu immer größern Verwicklungen 
führen muß. Der preußiſche Staatshaushalt, ſeiner Ordnung wegen 
vielfach gerühmt, beweiſt dies ebenſo ſehr, wie der längſt ſchon durch 
verkehrte Maßregeln erſchöpfte öſterreichiſche, ebenſo ſehr, wie der 
durch eine unumſchränkte Machtvollkommenheit des franzöſiſchen Ge⸗ 
walthabers geleerte Pariſer Staatsſchatz. , 

Die Freizügigkeitsfrage nehmen wir ungelöſt mit hinüber in 
das Jahr 1862. Sie iſt im verfloffenen Jahre ebenſo oft behandelt 
worden, wie das Thema der Armenverpflegung und Armenverſor⸗ 
gung. Immer mehr hat ſich aber die Anſicht befeſtigt, daß wir uns 
mit der bisherigen Methode auf falſchen Wegen befanden, die das 
| Uebel nur verſchlimmerten, ſtatt Beſſerung herbeizuführen. Der 


Einſicht des Einzelnen wird es vielmehr am beſten zu überlaſſen fein, 
ſich für ſeine nunmehr freigegebene Thätigkeit denjenigen Ort auszu⸗ 
ſuchen, der ihm der günſtigſte zu ſein ſcheint. Eine Gefahr für die 
Gemeinde tritt dann um ſo weniger ein, je mehr man dem Grund⸗ 
ſatze huldigt, daß nur ſolche Arme zu unterſtützen find, welche wirk⸗ 
lich arbeitsunfähig ſind. 

Was die ſpeciellen Gewerbe betrifft, fo waren die Lohn- und 
Arbeitsverhältniſſe im großen Ganzen befriedigend zu nennen; der 
Abſatz war im Durchſchnitt mäßig und erlitt durch den fehlenden 
nordamerikaniſchen Markt in der letzten Hälfte des Jahres eine nicht 
unbedeutende Reduction, welche ſich, wie wir fürchten müſſen, höchſt 
wahrſcheinlich tief hinein in das Jahr 1862 mit fortziehen wird. 
Erfreulich iſt es, daß ſolche Verhältniſſe wenigſtens eine mittelgute 
Ernte leichter tragen hilft. 

Das Jahr 1861 kann daher als ein für die Volkswirthſchaft 
ziemlich günſtiges bezeichnet werden, und beſonders daraus, daß es 
das Volk ſelbſt war, welches zu den Reformen die erſte Veranlaſ⸗ 
ſung gab, können wir die Hoffnung ſchöpfen, daß der betretene Weg 
nicht ſobald verlaſſen werden wird. Die ganze neuere volkswirth⸗ 
ſchaftliche Bewegung baſirt auf zwei wichtigen Factoren der Erkennt⸗ 
niß, auf der Wiſſenſchaft und der Erfahrung. Nicht mit Gewalt, 


fondern auf dem wenn auch langſamern, fo doch ſichern Wege der 


Ueberzeugung mit Gründen iſt man ſo weit gekommen, und dieſer 
Weg wird ſich auch in der Zukunft als der beſte erweiſen. Beſon⸗ 


dere Erfolge haben hierin die volkswirthſchaftlichen Geſellſchaften und 


namentlich der volkswirthſchaftliche Congreß mit der Erörterung der 


Tagesfragen aufzuweiſen; die Thätigkeit des deutſchen Handelstages 


ſchloß ſich eng daran an, und das, was in den größern Centralpunk— 
ten verhandelt und beſchloſſen ward, in hundert und tauſend Handels-, 
Gewerbs⸗- und volkswirthſchaftlichen kleineren Vereinen ward es wie⸗ 
derum beſprochen, ausführlich beleuchtet und erörtert. Die Volks⸗ 
wirthſchaft iſt plötzlich populär geworden, weil man ihre Nothwen⸗ 


digkeit überraſchend ſchnell erkannt hat, und wiederum iſt es das 


Jahr 1861, was uns in Faucher's Vorträgen für Deutſchland die 
erſten volkswirthſchaftlichen Reiſepredigten gebracht hat. 


Sturmſignale und Barometerzeiger. 
(Bremer Handelsblatt Nr. 534.) 


Wenn wir, von verſchiedenen Seiten aufgefordert, den neuer⸗ 
dings in Hamburger Blättern veröffentlichten Mittheilungen über die 
in England mit Eifer und Glück gemachten Verſuche, auf meteorolo—⸗ 
giſchem Wege die Nähe von Stürmen vorherzubeſtimmen, dieſelbe ſo— 
dann beſonders gefährlichen Küſtenplätzen telegraphiſch anzuzeigen, 
95 don hier aus durch Signale die der Küſte ſich nähernden Schiffe 
1 Gefahr zu warnen, auch durch unſer Blatt Verbreitung zu 
weil en „ diefer Aufforderung Genüge leiften, fo thun wir dies, 
hohem Maß außerordentliche Tragweite jener engliſchen Verſuche in 
an daf dis anerfennen und der Anſicht ſind, daß man nicht genug⸗ 
Beiſpiel babe eee ee 

Unfer Mertungsſtationsweſen liegt ja — leider! 

. t gt ja eider! noch 
115 im Argen und. da die Rettungsſtationen auch an unfern Küſten 

ie naturgemäßeſten Stationsorte für Sturmfignale und Barometer: 
zeiger fein würden wäre es thöricht, die Einrichtung diefer letzteren 
zu empfehlen, bevor die erſteren ſonſt gehörig ausgeſtattet und orga⸗ 
niftet find. Allein, da andererſeits unfer Rettungsſtationsweſen nie 
an den Augen verloren werden darf, und da es zweckmäßig fein 
SE bei der Errichtung ſolcher Stationen, wenn auch nicht auf die 
chance der ununterbrochenen Drahtverbindung mit den meteo⸗ 
weise dd Obſervatorien, fo doch auf die Ausführbarkeit einer theil⸗ 
diese 51 telegraphiſchen Verbindung Bedacht zu nehmen, kommt 

ange fed nerung an die ſehr nachahmungswerthen engliſchen Vor⸗ 
gänge jedenfalls nicht zu früh. 

Die Witterungskunde als Wiſſenſchaft, ſagt die „H. B.⸗H.“, 
hat zwar ſchon in den älteſten Zeiten beſtanden, aber erſt der Neu⸗ 
zeit war es vorbehalten, die Reſultate vielfacher Forſchungen und 
Beobachtungen allgemeiner nutz- und anwendbar zu machen und na⸗ 
mentlich durch die Immer allgemeiner werdende Einführung der Te⸗ 
legraphen iſt es in der neueſten Zeit gelungen, diefer Wiſſenſchaft, 
deren Wichtigkeit beſonders für die Schifffahrt, nicht hoch genug an⸗ 
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geſchlagen werden kann, eine neue Bahn zu raſchem Fortſchritt zu 
brechen, indem durch die augenblickliche Mittheilung der gemachten 
Beobachtungen und. ihrer Reſultate es möglich wird, ſelbſt von wei⸗ 
teren Entfernungen aus Maßregeln darnach zu treffen, um entweder 

davon Nutzen zu ziehen oder ſich vor Schaden zu hüten. Daß die 
Witterungskunde ſich trotz aller bisherigen Forſchungen und der bis 
jetzt bekannten Inſtrumente noch immer gleichſam in der Kindheit 
befindet, iſt nicht zu leugnen, und wir müſſen uns daher in vielen 
Fällen begnügen, ſtatt der Urſachen erſt die fühlbaren Wirkungen, 
ſei es Sturm, oder Froſt, oder ſchönes Wetter, zu erfahren; aber 
auch dieſes iſt für weitere Strecken von der größten Wichtigkeit, und 

hierin iſt, wie geſagt, der Telegraph in der neueſten Zeit der Wiſſen⸗ 

ſchaft auf die allerwirkſamſte Weiſe zu Hülfe gekommen, und bringt 
die praktiſchen Reſultate, ſei es eingetretener Sturm, oder ſchönes 
Wetter, oder ſonſtige atmoſphäriſche Veränderungen, in ſolchen Ent- 
fernungen zur allgemeinen Kunde, daß der praktiſche Nutzen, den 
Jeder hiervon ziehen kann, auf der Hand liegt und zugleich der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ein weites Feld zu vergleichenden Beobachtungen geboten 
wird. 


Seit einigen Jahren werden daher von den Hauptplätzen aus 
die Wind⸗ und Wetterbeobachtungen einheimiſcher und fremder Orte 
durch das Telegraphen-Netz nach allen Richtungen verbreitet, und 
ſtellt ſich hierin eine immer größere Vollſtändigkeit her. Namentlich 
die Küſtenplätze ſind in dieſer Beziehung von Wichtigkeit und von 
ihnen aus ſind im Intereſſe der Schifffahrt die meiſten Meldungen 
über Wind und Wetter durch regelmäßige Telegramme nach allen 
Richtungen hin befördert worden. Beſonders hat ſich die engliſche 
Regierung in Folge der verheerenden Stürme, welche in den letzten 
Jahren in der Nordſee gewüthet und vorzüglich an der Oſtküſte Eng⸗ 
lands ſo viel Unglück angerichtet haben, in dieſer Hinſicht ausgezeich— 
net und nicht allein für prompte Meldungen bereits ſtattgefundener 
Unglücksfälle und nach Möglichkeit für Rettungsmittel geſorgt, ſon⸗ 
dern auch die lobenswerthe Einrichtung getroffen, womöglich durch 
vorherige genaue Forſchungen und Beobachtungen vor eintretenden 
Stürmen zu warnen und dieſe Warnungen mittelſt Signale an paſ— 
ſenden Stellen der Küſte zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

Ueber dieſe Sturmſignale, welche ſich bereits in mehreren Fällen 
ſehr bewährt haben, aber allerdings noch großer Verbeſſerung fähig. 
ſind (namentlich müßten dieſelben, ſtatt wie bisher nur am Tage, 
auch bei eintretender Dunkelheit mittelſt paſſender Beleuchtung ficht- 
bar erhalten werden), hat der Vorſteher des meteorologiſchen De— 
partements der engliſchen Admiralität, Admiral Fitzroy, bekannt⸗ 
lich zu Anfang dieſes Jahres ausführliche Bekanntmachungen erlaſſen, 
worin die Erklärungen der Signale und die ſonſtigen Inſtruetionen 
enthalten ſind. Bei dem hervorragenden Intereſſe jedoch, welches 
dieſer Gegenſtand nicht allein für alle bei der Schifffahrt Betheiligten, 
ſondern auch in weitern Kreiſen hat, können wir es'uns indeß nicht 
verſagen, aus einem in dieſen Tagen (im „H. C.“) erſchienenen Auf⸗ 
ſatze, zur weitern Orientirung über dieſe wichtige Sache, das Nech— 
ſtehende zu entnehmen: 

„Eine der wichtigſten Entdeckungen der Neuzeit im Bereiche der 
Nautik (heißt es dort) iſt die unbeſtrittene Thatſache, daß es weiter 
kein ſicheres Mittel, das Wetter im Voraus zu erkennen, gibt, als 
gewöhnliche Barometer. Genaue Nachforſchungen wiſſenſchaftlicher 
Männer haben dargethan, daß man mittelſt dieſer Inſtrumente im 
Stande iſt, mit beinahe mathematiſcher Gewißheit nicht allein anzu— 
geben, wann ein Sturm im Anzuge iſt, ſondern auch, von welcher 
Richtung des Windes ein ſolcher zu erwarten ſteht, ja ſogar dies 
zwei oder drei Tage vorher zu beſtimmen. Der Vortheil dieſer Ent⸗ 
deckung wird jetzt in England mittelſt des ſehr ausgedehnten Tele⸗ 
graphennetzes zum praktiſchen Nutzen der Seefahrer ausgebeutet. 

In jedem der bedeutenderen Seehäfen iſt an einem geeigneten, 
möglichſt hochgelegenen und daher in großer Ferne ſichtbaren Platze 
ein Signalmaſt errichtet, auf welchem erforderlichen Falles die Sturm⸗ 
fignale aufgezogen werden. Dieſe find ſehr einfach und ihre Bedeu— 
tung daher ſehr leicht ſich einzuprägen und zu behalten. Sie beſtehen 
in einer Trommel und zwei Kegelſpitzen. Die ſog. Trommel — 
eigentlich Würfel — ift ein mit ſchwarzem Perſenning überzogenes 
Geſtell in kubiſcher Geſtalt, fo daß fie von der Ferne geſehen, gleich⸗ 
viel von welcher Seite, ſtets die Figur eines regelmäßigen Vierecks 
zeigt. Die beiden Kegel ſind gleichförmig und zeigen immer ein 
Dreieck. Dies iſt der ganze Apparat, aber trotz ſeiner Einfachheit 
laſſen ſich ſehr viele Combinationen damit anſtellen, je nachdem die 
Trommel über- oder unterhalb eines oder beider Kegel, oder je nach⸗ 
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dem die Spitzen der letzteren nach oben oder unten gerichtet ſind 
u. ſ. w. Der Schlüſſel zu den Signalen iſt in Tauſenden von 
Exemplaren unter die Fiſcher und Seefahrer aller Häfen vertheilt, ſo 
daß Niemand, der ein Sturmſignal ſieht, ſich mit Unkunde entſchul⸗ 
digen kann, und es ſich daher ſelbſt beizumeſſen hat, wenn er von 
dem Sturme Schaden nimmt. Wird nun ein Sturm erwartet, dann 
läßt das meteorologiſche Departement der Admiralität in London 
ein Cireular⸗Telegramm an die Haupthäfen an der Süd-, Oſt⸗ und 
Weſtküſte von England, beiſpielsweiſe folgenden Inhalts, abgehen: 
„Morgen früh Trommel aufgezogen und den ganzen Tag gehißt.“ 
Nun weiß man, das [I bedeutet Sturm aus ſüdlicher Richtung, d. h. 
zwiſchen SO. und SW. Ebenſo bedeutet A (mit der Spitze oben) 
nördliche Richtung oder zwiſchen NO. und NW.; \7 dftliche Rich⸗ 


tung oder zwiſchen RO. und SO., und A weſtliche Richtung, d. h. 


zwiſchen NW. und SW. 

Durch andere Combinationen dieſer Zeichen kann man die ver⸗ 
ſchiedenen Hauptſtriche der Windroſe deutlich genug angeben, aber 
unter allen Umſtänden bedeutet jedes Zeichen „Sturm“. In Folge 
des in England ſehr ausgebildeten Spſtems der ſogen. Küſten wache 
(coast-guard) zum Schutze der Zolleinnahme gegen Schmuggelei, 
wo jede Station im Angeſichte der rechts und links befindlichen näch⸗ 
ſten Station gebaut iſt, und bei einigermaßen klarem Wetter mit 
dieſen vermittelſt Flaggen — auch bei Nacht durch Laternen Signale 
zu geben und zu wechſeln im Stande iſt, wird das Sturmſignal ſtets 
wiederholt und in wenigen Minuten iſt es im ganzen Umkreiſe der 
Inſel bekannt, daß ein Sturm im Anzuge iſt, ſo daß die Fiſcherböte 
und Küſtenfahrer gewarnt ſind und Zeit haben, in den nächſten Noth⸗ 
hafen einzulaufen, um Schutz zu ſuchen. 

Dieſer ſchönen Einrichtung ſteht eine andere zur Seite, die ſich 
eben ſo praktiſch zeigt und daher eine kurze Beſchreibung verdient. 
Es find die Barometer⸗Indicators oder Barometer⸗Zeiger. Bei der 
letzten Verſammlung der National-Rettungsboot⸗Geſellſchaft wurde 
ein Brief vom Capitän Waſhington von der engliſchen Marine, Hy⸗ 
drographen der Admiralität, verleſen, in welchem er über eine In⸗ 
ſpectionsreiſe an der Nordoſtküſte von England Bericht erſtattet 
woraus wir entnehmen, daß die ganze Einrichtung eigentlich nur eine 
Vergrößerung des gewöhnlichen Barometers, aber in ſo eoloſſalem 
Maßſtabe iſt, daß der Stand in bedeutender Ferne mit bloßem Auge 
wahrgenommen werden kann. 

Dieſe Barometerzeiger werden auf dreierlei Weiſe conſtruirt: 
1) kreisförmige (wie das gewöhnliche Hausbarometer) mit Zifferblatt 
wie eine Uhr; 2) aufrechtſtehend, in der Form unſerer gewöhnlichen 
Zimmer⸗Thermometec, und 3) vierſeitig, ganz wie der kreisförmige, 
nur mit vier Zifferblättern wie eine Thurmuhr. 

Zu Boulmer — ſagt Capitän Waſhington in feinem Berichte 

— Friede Hal ver runde voer Fiſſorbrutrzeer. Sein Bulkcynfeſſer 
iſt 8 Fuß und der Umfang 24 Fuß. Er iſt auf dem obern Theile 
der Seefronte des Rettungsboothauſes angebracht und in ziemlicher 
Entfernung ſichtbar. Da jeder Zoll auf der Scala 48 Mal ver⸗ 
größert und der Zeiger noch 4 Fuß weiter hinausragt, kann man 
ihn 2 Seemeilen weit deutlich erkennen und leſen. 

In Amble dagegen iſt ein vierſeitiger aufgeſtellt und zwar auf 
dem höchſten Gipfel einer Anhöhe, ungefähr 50 Fuß über dem 
Meeresſpiegel, weshalb er auf allen Seiten ſichtbar iſt. Dies wurde 
für nöthig erachtet, da die Fiſcherböte in verſchiedenen Richtungen 
ihren Erwerb betreiben und Ein Zifferblatt würde den Zweck nicht 
erfüllen. Das Verhältniß ift 2½ Fuß Vergrößerung auf 1 Zoll, 
was indeſſen kaum genügt, und ich würde ſehr empfehlen, ſie in 
Zukunft nie weniger als 5 Fuß — beſſer noch 6 Fuß — auf 1 Zoll 
zu machen. 

Zu Alnmouth endlich befindet ſich ein aufrechtſtehender Zeiger, 
einem großen Thermometer ähnlich. Er iſt an dem Giebel der 
Küſtenwachteaſerne, dem Meere gegenüber, angebracht, doch nicht in 
ſolcher Ferne ſichtbar, wie das Zifferblatt, obgleich die Vergröße⸗ 
rung eine 60fache iſt oder 5 Fuß auf 1 Zoll beträgt. Ich habe den 
Apparat 12 Fuß höher ſetzen und den Zeiger länger machen laſſen, 
fo daß er jetzt bedeutend hinausragt und in größerer Ferne ſichtbar 
wird. 

Am Schluſſe ſeines Berichtes empfiehlt Kapitän Waſhington in 
allen Fällen, das Zifferblatt wie eine Thurmuhr zu erleuchten, um 
dann dem ausgehenden oder heimkehrenden Fiſcher oder Küſtenfahrer 
als Leuchtthurm zur Orientirung in dunkler Nacht zu dienen und 
ihm zugleich anzuzeigen, was er für Wetter zu erwarten hat. 


durch führt. 
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— In der oben erwähnten Erklärung, welche der Admiral 
Fitzroy für ſeine Sturmſignale veröffentlicht hat, machte derſelbe 
darauf aufmerkſam, daß, wenn man auch bis jetzt nur die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eines herannahenden Sturmes erkennen könne, doch die 
bisherigen Barometerbeobachtungen, verbunden mit Obſervat'on der 
Luft ze, ſchon treffliche Dienſte leiſten, wie es denn Thatſache ſei, 
daß der ſchwere NO.⸗Sturm vom 8. bis 9 Februar d. J. drei Tage 
voraus angedeutet worden, und den am meiſten frequentirten Thei⸗ 
len der engliſchen Küſten eine bezügliche Warnung mitgetheilt ſei, 
die aber leider an einigen Plätzen von den Seeleuten nicht beachtet 
worden ſei, wahrſcheinlich, weil die Barometer vor dem Sturme, 
ſtatt zu fallen, geſtiegen waren. Dieſe letztere Erſcheinung, fügt der 
Admiral hinzu, ſei aber in unſeren Gegenden nichts ungewöhnliches, 
da die Luft in unſeren Breiten bei nördlichen Winden kälter und da⸗ 
her ſchwerer ſei, als bei ſüdlichen Winden, die Wettergläſer daher 
Anfangs ſteigen und alſo ſtatt auf Sturm zu deuten, ſchönes Wetter 
anzeigen, während ſie bei ſüdlichen Luftſtrömungen in der Regel 
gleich fallen. — 

Es wird der Sache zu Statten kommen, daß die zur Herſtellung 
der fraglichen Signale und Barometerzeiger nöthigen Einrichtungs⸗ 
koſten nicht von Bedeutung ſein können. Die Handelskammern und 
ſonſtigen Handelscorporationen der deutſchen Küſtenſtädte ſollten die 
Angelegenheit ihrer vollen Berückſichtigung werth halten! 


Das Gebäude der internationalen Ausſtellung für 
1862. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Die Südſeite des Gebäudes iſt 1150 Fuß lang und 55 Fuß 
hoch in Mauerwerk ausgeführt; von ſeinen beiden äußerſten Enden 
ragen zwei Thürme noch 16 Fuß über das Gebäude empor, während 
ſich in der Mitte der Fronte noch ein dritter, größerer Thurm befin⸗ 
det, durch welchen der Haupteingang nach der Gemälde-Galerie hin- 
Längs der ganzen Fronte ſind in einer mittleren Ent⸗ 
fernung von 25 zu 25 Fuß viereckige, halbrund gekrönte und durch 
Pilaſter getrennte Felder angebracht. In den Feldern befinden ſich 
oberhalb kreisförmige Niſchen, welche jetzt noch leer ſtehen, aber zur 
Aufnahme von Verzierungen beſtimmt ſind. Im unteren Theile der 
Felder befinden ſich Fenſter, welche dem Erdgeſchoß Licht und Luft 
geben und zur Ventilation der Gemälde⸗Galerie beſtimmt find. 

Die Außenſeite iſt glatt von Mauerwerk aufgeführt und mit 
keinen weiteren Verzierungen verſehen, als die Arbeit zuließ. Die 
Felder find mit Cement beworfen und es find Verſuche vorgeſchlagen. 
ner ntit enge ufer -zu verzrerrn. Jie seAHkfczectnun“ Le cbloe 
Ausſchmückung der Außenſeite wird ſich nach dem Eingehen der Gel- 
der richten; vor der Hand wird das Gebäude in dieſer Beziehung 
unvollendet bleiben. 

Trotz dieſes Mangels aller ornamentalen Architektur hat doch 
der Erbauer mit den beſchränkteſten Mitteln einen impoſanten Ge⸗ 
ſammteffekt zu erreichen gewußt. Die vielbeſprochenen beiden großen 
Kuppeln ſind 300 Fuß von der Südfronte entfernt und treten nicht 
mit dieſer in einen Geſammteffekt. Dieſe Dome ſind in der That 
von der Fronte ſo entfernt, daß ſie von keiner möglichen Stelle aus 
mit einem Theile der Hauptfronte gleichzeitig gefehen werden können. 
Die beiden Kuppeln ſind tauſend Fuß von einander entfernt und jede 
wirkt alſo für ſich, in der Mitte ihrer Fronte, auf den Beſchauer. Die 
Wahl zweier Kuppeln könnte Bedenken erregen und es möchte für 
den erſten Augenblick ſcheinen, als wäre die Ausführung einer Kup⸗ 
pel gerechtfertigter geweſen; es iſt aber wohl zu bedenken, daß bei der 
großen Ausdehnung des Gebäudes und bei der eigenthümlichen Lage 
deſſelben eine Kuppel vicht von allen Standpunkten vor der Fronte 
auf den Beſchauer in architektoniſcher Hinſicht gewirkt hätte. 

Die obere Terraſſe des botaniſchen Gartens iſt der einzige Punkt, 
von welchem aus eine Kuppel in vollkommenem Zuſammenhange mit 
dem Gebäude geſehen worden wäre, und dies iſt alſo auch der einzige 
Punkt, von welchem aus jetzt beide Kuppeln zuſammen erſcheinen. 

Der Haupteingang wird durch drei Bogen von 20 Fuß Weite 
und 50 Fuß Höhe gebildet, zwiſchen denen Pfeiler von 14 F. Dicke, 
verziert mit Terracotta⸗Säulen, ſtehen. Ueber den Bogen läuft das 
Hauptgeſims, an beffeir Spitze, über dem mittleren Bogen, ſich eine 
verzierte Uhr befindet. Indem der Beſucher durch dieſen Hauptein⸗ 


gang tritt, gelangt er in eine große Vorhalle von 150 Fuß Länge 
und 110 Fuß Breite, welche nach Induſtriehöfen und Galerien führt. 
Auf jeder Seite dieſer Halle führen Stufengänge nach der Gemälde⸗ 
Galerie. Die Gemälde-Galerie ift äußerſt zweckmäßig gebaut und 
die Betrachtung der Werke der Kunſt dem Beſchauer in jeder Weiſe 
genußreich gemacht. 

Indem der Beſucher die Stufen hinaufſteigt, gelangt er in eine 
zweite Vorhalle, ähnlich der erſten, von welcher aus er einen Geſammt⸗ 
überblick des Hauptraumes der Galerie erhält. 

Aus der Vorhalle tritt man in einen geräumigen Saal von 
325 Fuß Länge, 50 Fuß Breite und 43 Fuß Höhe und durch den⸗ 
ſelben gelangt man in einen der Flügelthürme, welcher einen Raum 
von 52 Fuß Länge, 45 Fuß Breite und 66 Fuß Höhe umfaßt, und 
von hier aus endlich in den eben fo hohen und breiten Raum im End- 
thurme der Fronte, deſſen Länge 75 Fuß beträgt. 

Man erhält hier abermals einen Geſammtüberblick über die 
Gemälde⸗Galerie. — 

Ohne uns weiter mit einer umſtändlichen Beſchreibung des In⸗ 
nern der Galerie, welches übrigens ſehr einfach iſt, aufzuhalten, 
gehen wir nun zur Beſchreibung der öſtlichen und! weſtlichen Seite 
des Gebäudes über. Hier erheben ſich zu beiden Seiten die viel be⸗ 
wunderten Kuppeln bis zu einer Höhe von 260 Fuß und das Glas— 
dach des Mittelgebäudes zeigt ſich in ſeiner ganzen Ausdehnung. 

Die Form der Kuppeln erſcheint dem Beſchauer beinahe halb⸗ 
kugelförmig; dies wurde dadurch erreicht, daß man, mit Rückſicht auf 
die perſpektiviſche Verjüngung, die Höhe der Kuppel um 11 Fuß den 
größern horizontalen Halbmeſſer überfteigen ließ. Ueber die Kuppeln er⸗ 
heben ſich noch Thürme von 55 Fuß Höhe. Die Kuppeln ſelbſt befin⸗ 
den ſich in der Mitte der Fagaden; ihre Mittelpunkte werden von 
dem Durchſchnittspunkte der Mittellinien des Schiffes und der Kreuz⸗ 
oder Verbindungsgänge gebildet. Unter den Kuppeln führen überwölbte 
Eingänge nach den Induſtrie⸗Höfen. Das mittlere Portal des Ein⸗ 
gangs mißt in ſeiner äußerſten Weite 162 Fuß und enthält einen 
halbkreisförmig gewölbten Reeeß von 68 Spannung und 80, Höhe. 
Im Giebelfelde des Receß befindet ſich beiderſeits ein großes run⸗ 
des Fenſter, welches im Innern von einem Ende zum andern ſichtbar 


iſt, ſo daß das eine dieſer beiden Fenſter für den Beſchauer die Aus⸗ 


ſicht abſchließt, wenn er unter dem andern ſteht. Zu beiden Seiten 
des Haupteingangs befinden ſich kleinere Eingänge, welche ein Gie⸗ 
belgeſims tragen, das ſich in einer Höhe mit dem Dachfirſt des 
le und Mittelganges befindet und mit einer kühnen Baluſtrade 
endigt. 

Zu beiden Seiten des Haupteinganges, 15 Fuß zurückweichend, 
dehnen ſich nördlich und ſüdlich in einer Länge von 235 Fuß die 
äußern Mauern des Gebäudes aus. 

Da die Mauern beider Fronten nur 36 ½ Fuß hoch find, ſo 
a luftige Glasdach des Mittelganges über ſie empor und wirkt 
und an architektoniſchen Enſemble der frontalen Anſichten. Die Oſt⸗ 
Andere eſtfronte ähneln in ihrer äußern Bauart der Südfronte; man 
int Anker ihnen dieſelbe Feldereintheilung und dazwiſchen Pilaſter; 
185 Büren a eile der Felder ſind ebenfalls Fenſter angebracht, die 
befinden 2 1955 Aufenthaltszimmern, welche ſich im Erdgeſchoſſe 

nannte cht und Luft geben. Ueber dieſen Localitäten iſt die 
ſog eite. oder Nebengalerie, in welcher, bei erwartetem 
großem x denge von Kunſtwerken, diejenigen, welche nicht in der 
Hauptga 08 fanden. placirt werden ſollten, Dieſe Galerie 
1 Haß . entſprechend eingerichtet und hat eine Länge 
von 247 Fuß. 1 5 Länge der vereinigten Galerien beträgt zuſam⸗ 
ben LES BE ben 

N . 

einer engl. Meile a e ee RE AB 

Rechnet man, daß 75 Procent der vorhandenen Wandflächen 
zum Aufhängen von Gemälden benutzt 12 5 kann, ſo ſteht eine 
Fläche von 7600 Quadratyards oder 68400 Quadratfuß engl. 
1½ Acres zur Dispoſition, und doch wird dieſelbe kaum ausreichen, 
um allen Anerbietungen der Ausſteller Berückſichtigung ſchenken zu 
können. j 


Um den Umgang um das Gebäude zu vollenden, bleibt uns 


hier noch die Beſchreibung der Nordfrontanſicht übrig. Die voll⸗ 
ſtändige Anſicht derſelben iſt nur von dem botaniſchen Garten aus 
möglich. Für unſeren Zweck dürfte es aber genügen, wenn man 
ſich einbildet, im großen Mittelgange zu ſtehen, etwa. 100 bis 200 
Schritte von der innern Südſeite entfernt. 

Die Nordfagade iſt in zwei Stockwerke getheilt, mit Ausnahme 
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des mittleren Theiles, wo ſich der Haupteingang dieſer Seite des 
Gebäudes befindet. 

Das Erdgeſchoß wird von der ſüdlichen Arkade des botaniſchen 
Gartens gebildet, welche in ihrer gefälligen Bauart, wozu die gewun⸗ 
denen Terracotta-Säulen hauptſächlich beitragen, einen angenehmen 
Eindruck macht. Die ganze Fronte wird von fünf verſchieden 
heraustretenden Flächen gebildet; durch abermalige Theilung des 
mittleren Theiles in drei Abſchnitte wird eine ſehr große Verſchieden⸗ 
heit im Relief der Zeichnung erhalten. Der mittlere Theil der 
Fronte wird vom Haupteingange des Gartens eingenommen, der 
durch drei 10 Fuß haltende verzierte Bogen aus Mauerfteinen, un⸗ 
terſtützt durch gekuppelte ſteinerne Säulen, gebildet wird. Dieſe 
Eingänge liegen genau dem Eingange an der Südfronte gegenüber, 
von welchem aus man eine ununterbrochene Durchſicht durch das 
Gebäude bis zu den Cascaden und dem Conſervatorium am nördlichen 
Ende des Gartens erhält. 

Das obere und untere Stockwerk der Nordſeite umfaſſen einen 
Flächenraum von 26800 Quadratfuß, welcher zu Erfriſchungs- und 
Reſtaurationslocalen, ſowie den dazu gehörigen Geſchäftszimmern 
benutzt iſt. 

Es konnte überhaupt für dieſen Theil des Gebäudes kein beſſer 
gelegenes Lokal gefunden werden. Der ermüdete Beſchauer, der von 
der endloſen Verſchiedenheit der in der Ausſtellung vereinigten Gegen⸗ 
ſtände überſättigt und verwirrt iſt, findet hier Gelegenheit, Körper 
und Seele zu friſcher Arbeit zu ſtärken. Es werden hier alle Arten 
von Erfriſchungen, ſowie die verſchiedenſten Eßwaaren verkauft und 
allen Anforderungen genügt. 

Der ſchöne Ueberblick über den botaniſchen Garten und das 
Durchwandern deſſelben iſt aber als Erholung nicht geringer anzu⸗ 
ſchlagen für die ermüdeten Sinne des Beſuchers, als es die gebotenen 
Erfriſchungen für den Körper find. Während die Augen über die 
Baumgruppen und grünen Laubgänge zwiſchen denen Blumenbeete 
durchſchimmern, ſchweifen können, wird ſich der ermüdete Geiſt im 
Naturgenuß von der durch das ſchnelle Eindrängen einer Un⸗ 
zahl verſchiedenartigſter Wahrnehmungen hervorgebrachten Abſpan⸗ 
nung erholen. An Feiertagen erwartet hier den Beſucher noch der 
Genuß, das Umhertreiben feſtlichgekleideter Menſchen zu beobachten 
und die Klänge der von den Uebernehmern der Erfriſchungslocale 
veranftalteten Concerte zu hören. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der innern Einrichtung des 
Gebäudes über. Es kann jedoch nicht in unſerer Abſicht liegen, ſpeciell 
auf alle Details einzugehen, ſondern nur das Weſentlichſte werden 
wir im Ueberblicke bringen. 

Wir beginnen mit dem Schiffe und dem Kreuzgange. 

Indem man durch die öſtliche oder weſtliche Fronte durch den 
Haupteingang unter der Kuppel eintritt, ſteigt man zwei Stufen 
empor, welche den Beſucher in die Ebene des Niveaus des Erdge— 
ſchoſſes der Kuppel bringen. 

Von dieſem Punkte aus, 6 Fuß über der Ebene des übrigen 
Erdgeſchoſſes, wird man mit einem Blick das Innere des ganzen 
Gebäudes überſchauen. Durch dieſe Anordnung iſt übrigens ein 
ſehr ernſtes Hinderniß, welches ſich in der Beſchaffenheit des Bodens 
der Gründung entgegenftellte, geſchickt umgangen worden. 

Die um das Gebäude führenden Wege liegen etwa 5 Fuß über 
der Ebene des Grundes, auf welchem das Gebäude ſteht. Hätte 
man ſich ſtreng an dieſe Beſchaffenheit des Bodens gebunden, ſo 
hätte der Beſucher beim Eintritte fünf Fuß abwärts ſteigen müſſen. 
Dieſes plötzliche Abwärtsſteigen wäre unbequem geweſen und außer⸗ 
dem hätte der imponirende Totaleindruck des Innern des Gebäudes 
ſehr dadurch gelitten. Hätte man aber das ganze Grundſtück, nach 
Maßgabe der Neigung des Bodens, erhöhen wollen, fo wären da⸗ 
durch beträchtliche Koſten erwachſen. 

Vom Erdgeſchoſſe der Kuppel aus führen den Beſucher drei 
abwärts führende Stufeneingänge von 80 Fuß Weite in das Innere 
des Schiffes und des an jeder Seite gelegenen Kreuzganges. Das 
Schiff iſt 800 Fuß lang, 85 Fuß breit und 100 Fuß hoch bis zur 
Dachfirſt hinauf. 

Die Träger zu beiden Seiten beſtehen aus viereckigen und run⸗ 
den gußeiſernen Säulen, die zuſammengekuppelt ſind. Die erſteren 
tragen den Galerieboden, die letzteren das Dach des Schiffes. Dieſe 
Säulen ſind 50 Fuß hoch, aus zwei Stücken von 25 Fuß zuſammen⸗ 
geſetzt. Von ihren Kapitälen entſpringen die Dachträger, die aus 
drei Pfoſten zuſammengeſetzt ſind. Die untere Kante der Dachträger 
bildet einen Theil eines regelmäßigen Vierecks. 


D 


— 26 — 


Das Dach ſelbſt iſt mit Filz bedeckt, welcher auf 1½zölligen 
Pfoſten aufgenagelt iſt. Die Bedeckung des Daches iſt vollkommen 
waſſerdicht, wodurch die Uebelſtände des Eindringens des Regen 
waſſers, das ſich 1851 in fo ſtörender Weiſe bemerklich machte, voll- 
ſtändig beſeitigt ſind. 

Von jeder Seite des Schiffes und rechtwinklig zu demſelben 
laufen in nördlicher und ſüdlicher Richtung in einer Länge von 650 
Fuß die Kreuzgänge aus. Sie ſind von derſelben Höhe und Weite 
wie das Schiff, auch die Conſtruction ſeines Daches iſt dieſelbe. 

Die Schiffsrippen wurden auf Kolk's Zimmerhofe zu Pimliko 
gefertigt und in vier Stücken auf den Platz gefahren, daſelbſt ange⸗ 
langt, wurden fie zu zwei Stücken zuſammengeſetzt, fo daß die koch 
offene Verbindungsſtelle gerade unter den Dachfirſt zu liegen kam. 
Um die Hauptträger im Dache des Schiffes zu befeſtigen, wurde ein 
bewegliches Gerüſt von ſinnreicher Conſtruetion errichtet. Dieſes 
Gerüſt enthält 4740 Kubikfuß Balkenwerk und wiegt 87 Tons, dem⸗ 
ungeachtet aber wird es von vier Männern durch Zahnräderverbin⸗ 
dungen fortbewegt. Es wurde zuerſt eine Hälfte der Rippe gehoben 
und wenn dieſe an ihrem Platze war, die andere; waren dann beide 
befeſtigt, ſo wurden ſie durch Vervollſtändigung des Bogens und 
Verbindung ſeines Scheitelpunktes zuſammen verbunden. 

Sobald eine Rippe vollendet war, wurde das Gerüſt zwiſchen 
die nächſten Tragſäulen bewegt und eine andere Rippe in derſelben 
Weiſe in die Höhe gebracht. 

Das Heben wurde durch eine finnreich angeordnete Winde ver⸗ 
richtet, welche mit Dampf betrieben wurde und die Erfindung Mr. 
Aſhton's iſt. Dieſe Maſchine hat zwei hohle gußeiſerne Trommeln, 
welche durch ein Syſtem von Zahnrädern bewegt werden, die mit 
einer locomobilen Dampfmaſchine in Verbindung ſtehen. Um die 
Trommeln legt ſich ein Tau. Wenn die Maſchine arbeitet und die 
Trommeln ſich in Umdrehung ſetzen, ſo werden die Taue aufgewun⸗ 
den und eine große Zugkraft entwickelt. Mittelſt eines Kinnbacks⸗ 
blockes und mehrerer Rollen wird das Tau nach allen Theilen des 
Gebäudes hingeleitet und die ſchwerſten Materialien, als Träger, 


Säulen, Gerüſtbalken u. ſ. w. mit größter Leichtigkeit an ihren Ort 


gehoben. Schwere Träger von 1½ Tons wurden in zwei Minuten 
bis in das erſte Stockwerk gebracht. Selbſt die 6 ½ Tons ſchweren 
Dachrippen des Schiffes, deren wir vorhin gedachten, wurden bis 
zur Höhe des Firſtes in 10 bis 20 Minuten hinaufgewunden. Der 
einzige Theil des Kryſtallpalaſtes von 1851, welcher mit dem Schiffe 
verglichen werden kann, iſt der große Mittelgang, deſſen Höhe 104 
Fuß oder 4 Fuß mehr, als die des Schiffes betrug, aber er war um 
13 Fuß enger und nur 72 Fuß tief, während die Geſammtlänge des 
Schiffes im jetzigen Gebäude nahe das Dreifache davon beträgt. 

Die Rippen der Kreuzgänge wurden über einem ſtehenden Ge⸗ 
rüſte befeſtigt, welches allein 30336 Kubikfuß Holz ae Der 
Grund dafür iſt, daß die Kuppeln die Kreuzgänge in vier getrennte 
Längen theilen. Es wären daher vier fahrbare Gerüſte nöthig ge— 
weſen und obgleich dieſe weniger Material gekoſtet hätten, als die 
ſtehenden Gerüſte, ſo glaubten die Contrahenten, daß dieſe Diffe⸗ 
renz nicht den Mehraufwand der Arbeit, die zum Baue der erſtern 
nöthig geweſen ſein würde, ausgeglichen hätte. 

Aus der allgemeinen Ueberſicht, welche wir von dem Gebäude 


gaben, wird man erſehen, daß drei große einander parallele Gebäude 


vorhanden find, nämlich die Reſtaurationslocale, das Schiff und die 
Gemäldegalerie. Dieſe ſind an ihren Enden durch Quergebäude, die 
ſog. Kreuzgänge, verbunden; ſie werden zwei große längliche Räume 
abſchließen, der eine nördlich, der andere ſüdlich vom Schiffe. 

An beiden Seiten des Schiffes und der innern Seite der Kreuz⸗ 
gänge ſind Seitengänge von 50 Fuß Breite angebaut. 

Andere Seitengänge von 25 Fuß Breite laufen an der Außen⸗ 
ſeite der Kreuzgänge und längs der Rückſeite der Südfronte hin. 

Außer dem Raume, der durch die Seitengänge von den beiden 
oblongen Höfen verloren geht, kommen noch 2 kleinere Höfe von 
denſelben nördlich und ſüdlich in Abzug, die durch 50 Fuß breite 
Gänge wiederum in drei Abtheilungen geſchieden werden. Die ſo 
entſtehenden mittleren Höfe ſind 150 Fuß und die zu beiden Seiten 
an fie anſchließenden 250 Fuß lang. Die Zwiſchengänge dieſer 
letzterwähnten Höfe führen auf der nördlichen Seite nach dem Reſtau⸗ 
rationslocale, auf der ſüdlichen nach der Vorhalle des Hauptein⸗ 
an ges. ö 
5 bie Galerien befinden ſich 25 Fuß hoch über dem Fußboden 
des Erdgeſchoſſes und laufen mit den Nebengängen in derſelben 
Richtung. Durch dieſelben wird zu dem Innern des Gebäudes noch 


ein verfügbarer Flächenraum von 203000 Quadratfuß hinzugefügt. 
Es iſt mit aller Vorſorge beachtet worden, dieſe Galerien entſpre⸗ 
chend den Laſten, die fie zu tragen haben, genügend feſt zu eon— 
ſtruiren. 

Unter den Fußböden der Galerien laufen gufeiferne Träger 
hin, die auf den bereits erwähnten vierkantigen gußeiſernen Säulen 
ruhen, über denſelben ſind Hängewerke angebracht, welche die Quer⸗ 
balken und die Dielung tragen. 

Vorausgeſetzt, daß der Fußboden pro Quadratfuß mit 140 Pfd. 
belaftet würde, was eine ſtärkere Belaſtung iſt, als durch eine dicht⸗ 
gedrängte Volksmenge hervorgerufen wird, ſo würde ein Träger 34 
Tons (840 Centner) zu tragen haben; das Bruchgewicht der Träger 
iſt aber 88 Tons. Nach den Galerien führen 16 Treppen von 
10 Fuß Breite. 

Die Galerien ſpielen eine wichtige Rolle in der Conſtruction 
des Gebäudes; ſie ſollen die Abgrenzung zwiſchen dem Schiffe und 
den Kreuzgängen bilden und die eigenthümliche Verbindung, durch 
welche dies bewirkt wird, iſt die Angabe des Ingenieur Ordiſh. 

Der Druck des Daches ſtrebt nämlich die Säulen der Galerien 
nach Außen aus der Perpendikuläre zu drängen, es ſind dieſelben 
daher mit den Säulen des Schiffes durch kreuzweis gerichtete eiſerne 
Zugſtangen verbunden. 

Die bereits erwähnten 6 Höfe, von denen die an der Nordſeite 
des Schiffes einen Flächenraum von 56550 Quadratfuß, die auf der 
Südſeite einen Flächenraum von 130000 Quadratfuß bedecken, ſind 
die einzigen Theile des Gebäudes, welche in ihrer Conſtruction dem 
Glaspalaſte von 1851 gleichen. Die Dächer derſelben beſtehen voll⸗ 
ſtändig aus Glas, welches in ein dünnes Gerippe von Eiſenwerk 
eingelegt iſt. 

Wir kommen nun noch auf die großen Dome oder Kuppeln zu 
ſprechen, welche in ihrer bewunderungswürdigen Größe, die hervor 
ragendſte und intereſſanteſte Eigenthümlichkeit des Gebäudes bilden. 
Es iſt bereits geſagt, daß ſie über den Durchſchnittspunkten des 
Schiffes und der Kreuzgänge errichtet wurden, ſie waren daher nach 
Form und Lage beſtimmt. Die Durchſchnitte der Säulenreihen des 
Schiffes und der Kreuzgänge bilden zwei Achtecke, welche obgleich im 
mathematiſchen Sinne nicht vollſtändig regelmäßig, es doch in ſo 
fern ſind, als ihre gegenüberliegenden Seiten parallel und gleich⸗ 
lang ſind; die Länge der Seiten beträgt abwechſelnd 85 und 
35½ Fuß. Die Eckpunkte der Achteckswinkel find die Hauptſtütz⸗ 
punkte der Kuppeln. Zu dieſem Zwecke iſt in jedem Eckpunkte eine 
gußeiſerne Säule von 2 F. Durchmeſſer und ½ Z. Metallſtärke und 
einer Höhe von 95 F. errichtet. Am Fuße dieſer Hauptſäule ſteigen 
noch zwei runde und eine viereckige Säule von geringer Dimenſion 
empor und bilden mit der großer Säule ein feſt verbundenes Ganze, 

Obgleich aber die Hauptträger der Kuppel in den Eckpunkten 
eines Achtecks ſtehen, fo bildet doch die Kuppel ſelbſt ein Zwölfeck. 
Es fehlt uns hier an Raum auf den ſinnreich angeordneten Uebergang 
von der Achteckform zur Zwölfeckform einzugehen. 

Die Hauptträger der Kuppel, die großen Säulen, ſind aus drei 
Stücken zuſammengeſetzt und im Innern verſchraubt. Auf dem Kopfe 
dieſer Säulen ſind Träger von 12 Fuß Höhe befeſtigt, welche alſo in 
einer Geſammthöhe von 107 Fuß eine Galerie tragen, die von 
Außen und Innen um die Wölbung der Kuppel herumläuft. 

Dieſe Galerie ſteht jedoch nicht dem Zutritt des Publicums 
offen, ſondern ſie wird nur von den Leuten betreten, welche das 
Oeffnen und Schließen der für die Ventilation beſtimmten Luken 
beſorgen. , 

Die Rippen der Wölbung der Kuppel beſtehen aus Eiſenträ⸗ 
gern, die von Keſſelblech zuſammengeniethet ſind. 

Indem wir nun im Geiſte die verſchiedenen Theile des perma⸗ 
nenten Gebäudes flüchtig durchſchritten, fei uns noch ein kurzer Ueber⸗ 
blick über die „Annexe“ oder temporären Anhängſel des Gebäudes 
geſtattet. A 
Die Anlage diefer detachirten Räume iſt als eine Verbeſſerung 
der Verhältniſſe, welche in dem Augſtellungsgebäude von 1851 ſtatt 
hatten, zu betrachten, denn, ſo bewunderungswürdig auch die Ein⸗ 
richtungen deſſelben angeordnet waren und ſo gut für Ventilation ge⸗ 
ſorgt war, ſo ließ ſich doch nicht vermeiden, daß der, mit den Maſchi⸗ 
nen unzertrennlich verbundene Geruch von Fett und Oel gelegentlich 


bis in die anderen Räume des Gebäudes drang, zum großen Aerger⸗ 


niß des dort verſammelten Publicums. 
Der weſtliche Annex iſt 975 Fuß lang; auf eine Länge von 
720 Fuß iſt er 200 Fuß breit, die übrige Länge von 255 Fuß hat 


eine Breite von 150 Fuß. Die öſtliche Seite wird von der Mauer 
der weſtlichen Arkade des Gartens gebildet und die weſtliche Seite, 
welche an die Landſtraße anſtößt, wird von einer Fachwerkwand um⸗ 
ſchloſſen. Das Dach iſt von Holz conſtruirt, die ſinnreich angeord⸗ 
neten, leichten Holzträger deſſelben haben eine Spannung von 50 
Fuß und ſtehen in Intervallen von 15 Fuß. Die eine Hälfte des 
Daches iſt der Länge nach mit Brettern und Filz, die andere mit 
Glas bedeckt. 

Dieſer Annex iſt zur Aufſtellung der arbeitenden Maſchinen be⸗ 
ſtimmt. Zu dieſem Zwecke werden Dampf- und Waſſerröhren ſowie 
Transmiſſionsrollen durch denſelben gelegt werden. Der Eingang 
zu dieſem Raume erfolgt von dem Nordende des weſtlichen Kreuz- 
ganges. 

Die von dem weſtlichen Annex bedeckte Bodenfläche umfaßt 
184,000 Quadratfuß oder etwa 4½ Aeres; die hier eingerichtete 
Ausſtellung wird einen hohen Grad der Vollſtändigkeit erreichen, 
denn fie wird die meiſten ſinnreichen, mechaniſchen Erfindungen unſe⸗ 
res erfindungsreichen Zeitalters umfaſſen. 

Das Gebäude ſelbſt iſt, feinem Zwecke entſprechend, bewunde⸗ 
rungswürdig einfach conſtruirt. Gewöhnliche Arbeiter find im Stande 
die Dachconſtruetion, die ein Meiſterwerk in ihrem Entwurfe iſt, zu 


fertigen, denn dieſelbe beſteht nur aus geſägten Brettern, die durch 


Zuſammennageln mit einander verbunden find. Jeder Dachträger 
wurde in horizontaler Lage über einer vollſtändig ausgeführten 


Zeichnung am Boden gefertigt und dann fix und fertig mittelſt eines 


Hebezeuges an ſeinen Platz gehoben. 

Der öſtliche Annex iſt feiner Bauart nach dem weſtlichen genau 
ähnlich, nur hat er einen großen, offnen Raum von 350,000 Qua⸗ 
dratfuß Fläche, während die bedeckte Fläche 96000 Quadratfuß um⸗ 
faßt. Seine Geſammtlänge beträgt 775 Fuß und man betritt den⸗ 
ſelben durch dem öſtlichen Kreuzgang mittelſt eines überdeckten Ver⸗ 
bindungsganges oder Tunnels, der unter dem Portale des botaniſchen 
Gartens hinläuft. 

Seine Beſtimmung iſt, die Ackerbaugeräthe und einige große 
Dampfmaſchinen, die zu deren Betriebe dienen, aufzunehmen; da⸗ 
neben werden große metallurgiſche, mineraliſche und geologiſche Pro⸗ 
beſtücke Platz finden, außerdem ſind noch 30,000 Quadratfuß am 
Nordende für eine dritte Claſſe von Erfriſchungslocalen beſtimmt und 
dazu betreffende Einrichtungen getroffen worden. 

Ueber den Verbrauch an Baumaterialien ſind bereits im vorigen 
Jahrgange dieſer Zeitſchrift Notizen gegeben worden und wir gehen 
daher hier zum Schluſſe in Kürze nur noch auf die Anſtalten ein, 
die gegen Feuersgefahr getroffen worden find. 

Es ſind Waſſerröhren, durch alle Theile des Gebäudes gelegt, 
in denen das Waſſer unter dem Drucke einer Waſſerſäule von 100 
bis 200 Fuß ſteht. ö 

Ein Ir das ganze Gebäude find 80 Waſſerreſervoire vertheilt. 
15755 Ra rohr von 9 Zoll lichten Durchmeſſer führt quer durch die 
meſſer fund des Gebäudes und Röhren von 4 Zoll lichten Durch⸗ 

D hren nach den Reſervoirs. 
fert mas daf der wird von der Middleſer⸗Water⸗Compagnie gelie- 

u Binnen ift Dach des Schiffes mit einem Waſſerſtrome übergießen 
5 i hoch ein beſonderes Pumpwerk aufgeftellt. 

ford , verhallen, daß die Summen, welche der Bau er⸗ 
11 daß überhaupt u ſehr gering find, ja man darf wohl behaup⸗ 
die überhaupt noch kein Gebäude von dieſem Umfange und 
ul Soli h Ab 157 gleich niedrige Summe gebaut worden iſt. 
200 00h ed Sterling amen die Verbindlichkeit des Baues für 
Rn und der Verkaufspreis des Gebäudes be- 
19991 nach dem Contracte 430,000 Pfund, es kommt alſo auf den 
für A des Baues der geringe Antheil von 2 Pence, während man 
das ohnhäuſer erſter Klaſſe in England 1 Schilling 4 Pence, alſo 
2° Achtfache pro Kubikfuß rechnet. Das Parlamentsgebäude in 
London kostet pro Kubikfuß 3 Schilling, alſo das Sechszehnfache und 
15 9 Peniche öffentliches Gebäude mag allgemein auf 1 Schilling 
1955 Penxe zu ſtehen kommen, die Kosten mögen in dieſem Falle 
as 5 —bfache von denen des Ausſtellungsgebäudes betragen. 
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Production 


beiderſeitigem Intereſſe liegen. 


Kleinere Mittheilungen. 


Technologiſches. 


Unterſcheidung der Weinſäure von der Citronenſäure. — Einer 
Auflöfung der zu prüfenden Säure ſetzt man in einem Probireylinder 
Eiſenoxydhydrat im Ueberſchuſſe zu, erhitzt das Gemiſch langſam faſt bis 
zum Kochen, läßt den Ueberſchuß des Eiſenoxyds abſetzen und gießt die 
überſtehende klare gelbröthliche Flüſſigkeit ab. Man erhitzt fie nun und 
dampft bis zur Sprupsconſiſtenz ein. Iſt die Citronenſäure rein und 
nicht mit Weinſteinfäure gemengt, fo iſt die concentrirte Flüſſigkeit klar 
ulld ſchön roth; iſt fie dagegen mit Weinſteinſaure vermiſcht, fo trübt ſich 
die Flüſſigkeit und ſetzt weinſteinſaures Eiſenoryd in Form eines Pulvers 
ab. Dieſes Reagens wirkt noch bei Gegenwart von 1 Centigramm der 
Säure. (Journ. de Pharm. d’Anvers. Febr. 1860, durch das chemiſche 
Centralblatt Nr. 60, Dec. 1861.) 


Handel und Induſtrie. 


Saarbrücken, 31. Dec. Kohlen in Frankreich. — Aus den Nach: 
richten, welche in jüngſter Zeit über Verhandlungen von Berlin und hier 
aus mit der franzoſiſchen Regierung durch die öffentlichen Blätter verbrei⸗ 
tet ſind, geht hervor, daß Frankreich noch immer große Noth an Stein⸗ 
kohlen hat. Der Kohleneinfuhr, welche nothwendig wird, legt man per 
Jahr eine Höhe von 5 Mill. Tonnen zum ungefähren Werthe von 70 Mill. 
Francs bei. Richtig iſt es, daß das große Reich in den beiden Kohlen⸗ 
becken des Departements du Nord und des Pas de Calais, die übrigens 
in den letzten Jahreren einen enormen Aufſchwung genommen haben, bei⸗ 
nahe ſo viel kohlenführendes Terrain beſitzt, wie Belgien; allein ſeine 
erreicht nicht mehr als den vierten Theil derjenigen 
des kleinen Nachbarſtaates. Ein großer Uebelſtand in Frankreich ſind 
die ungemein großen Conkeſſionen, welche eine verhältnißmäßige Koh⸗ 
lengewinnung faſt zur Unmöglichkeit machen. Dann aber iſt die ört⸗ 
liche Lage des Bergbaues nicht derart, daß ſich den vornehmſten Branchen 
der conſumirenden Induſtrie das Brennmaterial billig zuführen ließe. 


! Unfer Saarbrückener Kohlenbergbau wird aus dieſen Gründen noch auf 


lange Jahre Frankreich zu einem Hauptabnehmer zählen, und Einrichtun— 
gen, welche die Verkehrsverhaͤltniſſe dahin erleichtern, werden gewiß in 
(Berggeiſt.) 


Aus Schleſien, 1. Jan. Zinfinduftrie in Oeſterreich. — Die Zink⸗ 
induſtrie ſcheint in Oeſterreich Terrain zu gewinnen; die Wiener Preſſe 
berichtet bei Beſprechung einer Zweigbahn an der Pragerhof-Ofener Linie 
von Czakottmen über Warasdin nach Ivaner, daß der Bergbau in Ivanec 
vor Vene Progreſſionen macht. Eine daſelbſt beſtehende Gewerkſchaft 
für Bergbau und Zinkfabrikation, von preußiſchen und öſterreichiſchen Ca⸗ 
pitaliſten unternommen, hat ein reiches Lager Galmei aufgeſchloſſen, bez 
reits größere Quantitäten Erze gefördert und die Erzgewinnung iſt im 
umfaſſenden Betriebe. Ebenſo befindet ſich daſelbſt durch mehrere Schacht⸗ 
abteufungen und eine große Anzahl ausgeführter Bohrlöcher ein 5 bis 8 
Klafter mächtiges Lager guter Mineralkohlen aufgedeckt, und iſt in deſſen 
großer Ausdehnung das Vorhandenſein mehrerer hundert Millionen Ctr. 
Kohlen ſicher nachgewieſen. 

ür Ausbeutung dieſer Schätze finden bereits umfaſſende Vorrichtun⸗ 
gen, Aufſtellung von Dampfmaſchinen und fonftige Einrichtungen für eine 
große Förderung ſtatt und wenn dieſe nun bald alle in vollem Gange, 
dürften die Ivanecer Werke im Stande ſein, ſehr große Quantitäten 
Kohlen zu liefern. Das daſelbſt angelegte Hüttenwerk mit einer großen 
Anzahl Zintöſen wird zunächſt auch einen bedeutenden Conſumenten von 
Kohle in Verhüttung der Zinkerze und ſonſtigen Verbrauch bilden. 

Bis jetzt erzeugt Oeſterreich außer im krakau'ſchen Gebiete nur 7000 
Ceutner Zink in Steyermark, der Import aus Schleſien an Zink und 
Zinkblech beträgt ca. 30000 Ctr. jährlich. (Berggeiſt.) 


Charleroi, Ende December. Handelsbewegung. — Laut dem Jahres⸗ 
berichte des Finanzminiſters repräfentirt der geſammte Ein- und Ausfuhr⸗ 
bandel Belgiens im Jahre 1860 die bedeutende Summe von 1747 Mill. 
Francs. Der Verkehr mit dem deutſchen Zollverein, welcher in 1859 eine 
Abnahme gezeigt, hat im verfloſſenen Jahre wieder Aufſchwung genommen. 
Dem Werthe nach betrug die Einfuhr deutſcher Zollvereinsproducte in 
Belgien 51%, Mill. Fr. und die Ausfuhr aus Belgien nach dem Zoll⸗ 
verein 615/½7 0, Mill. Fr. Die gegen früher geſtiegene Ausfuhr aus dem 
Zollverein betrifft von hierher gehörigen Artikeln u. A. Rohzink und 
Waffen. Die Zunahme der Ausfuhr belgiſcher Producte zeigt ſich nament⸗ 
lich bei Stabeiſen und Waffen. Eine Verminderung des nach Deutſchland 
gerichteten belgiſchen Exports haben erlitten Roheiſen, altes Eiſen, Pa: 
ſchinen x. Wir glauben, daß in der Ausfuhr der letztgenannten Artikel 
ſich auch für die Folge eine fortwährende Abnahme herausſtellen wird, da 
der Zollverein hierin mehr und mehr Selbſtproducent wird. (Berggeiſt.) 


Eiſenbahnen. 


Vom Harz, Ende December. — Die projectirte Süd⸗Harz⸗Bahnlinie 
iſt vor einiger Zeit vom Oberingenieur derſelben feſtgeſtellt worden und 
würde hiernach von Oſterrode oder Nordheim beginnen, über Oſtenhagen, 
Steina, Neuhof, Sachſa, längs des Sachſenſteins nach Walkenried, Nixey, 
Ellrich und von da im Zorgethal nach Nordhaufen führen. Sie zieht ſich 
alſo durch das induſtrieceiche Harzgebirge und berührt die Hüttenwerke 
Zorge, Wieda und Tanne. Das Maximum der Steigungen wird 12100 
nicht überſteigen. Es braucht faſt auf der ganzen Linie nur geringes Land 
und ſchlechter Waldboden angekauft zu werden; daher glaubt man die 
laufende Meile Bahn für 300,000 Thlr. herſtellen zu können. Das bean⸗ 
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ſpruchte Capital von Nixey bis Nordhauſen beläuft ſich auf 800,000 Thlr., 
der preuß. Antheil beträgt ½ Mill. Thlr. Im bannoverfchen Lande wird 
die Bahn von der Staatsregierung erbaut, auf preußiſchem und braun⸗ 
ſchweigiſchem Gebiet müſſen Privatleute das Project befördern. 


Transportweſen. 


Köln, 2. Januar. Frachtſätze. — Die beiden Haupt⸗Eiſenbahnen 
des rheiniſch-weſtfäliſchen Berg⸗ und Hüttenweſens haben mit dem neuen 
Jahre einige Tarif⸗Modificationen vorgenommen. 

Ein beſonderer Frachttarif mit ermäßigten Sätzen kommt von heute 
an auf der Köln⸗Mindener und Köln⸗Gießener Bahn in Anwendung, und 
zwar 1) für den Transport der Steinkohlen von den Stationen Herne, 
Gelſenkirchen, Eſſen, Berge⸗Borbeck, Obenhauſen, Düſſeldorf nach fämmt- 
lichen Stationen der Köln⸗Gießener Bahn, ſowie von Siegen nach den 
Stationen der Betzdorf-Siegener Zweigbahn und den über Betzdorf hinaus 
liegenden Stationen der Köln⸗Gießener Bahn; 2) der Eiſenerze von den 
Stationen der Betzdorf⸗Siegener Zweigbahn, ferner von Au, Wiſſen und 
ſämmtlichen über Betzdorf hinaus liegenden Stationen der Köln⸗Gießener 
Bahn nach Troisdorf, Düffeldorf, Duisburg, Oberhauſen, Ruhrort Goh⸗ 
lenſtation) und Berge⸗Borbeck. 

Vom 31. Dec. p. an werden im Binnenverkehr der Köln-Mindener 
Bahn Roherze aller Art (inel. Blende und Schwefelkies) zu den ermäßig⸗ 
ten Frachtſätzen des Specialtarifs vom 15. Aug. befördert. . 

Die Rheiniſche Eiſenbahn hat mit deren verfuchsweiſe folgende Tarif⸗ 
Movificationen eintreten laſſen: 1) im Binnenverkehr werden die feitherigen 
Sätze für Schwefelkies in ganzen Wagenladungen um 25 Proc. ermäßigt. 
Auf der Rheinlinie genießen Erze auch im Winter dieſe für die Sommer: 
monate bereits beſtehende Ermäßigung; 2) im internationalen Verkehr wer⸗ 
den die Sätze ermäßigt: a) für Erz aller Art (incl. Schwefelkies) bei 
Transporten von Stationen der Rheinlinie oder von Köln in der Rich- 
tung nach Belgien um 25 Proc., alſo ab Köln, von 72 Cs. auf 54 Cs. 
pr. 100 Kit.; b) für Erden, Erze, Roheiſen, Schwefelkies und feuerfeſte 
Steine bei Sendungen aus Belgien nach Aachen, oder über Aachen im 
Tranſit nach Anſchlußbahnen von 23 Cs. auf 13 Cs. per 100 Kilogr. 

ö (Berggeiſt.) 
Patentweſen. 


Newyork, 21. Dec. Durch Beſchluß des nordamerikaniſchen Congreſſes 
iſt das Patentgeſetz der Union geändert worden. Nach dem edirten Geſetze 
können Ausländer jetzt unter denſelben Bedingungen, wie Inländer, Paz 
tente erhalten. Die Dauer der Patente iſt auf 17 Jahre ausgedehnt (an- 
ſtatt wie früher auf 14) und die Taxe iſt beträchtlich vermindert. Man 
alt 50 mit Einreichung des Patentgeſuches nur 15 Dollars für Prü⸗ 
12 oſten und, wenn das Patent zuerkannt iſt, wieder 20 Dollars, ſo 
daß die Geſammtgebühren die fixe Taxe von 35 Dollars erreichen. 


Patentertheilungen. Für Sachſen auf 5 Jahre am 29. Nov. 1861 
dem Herrn Maſchinenfabrikanten L. C. Merkel in Chemnitz auf einen Re⸗ 
gulir⸗ und Egalifirapparat für Streichgarnkrempeln. 


Für Württemberg iſt dem Fabrikanten Herrn Julius Wolff & Co⸗ 
in Heilbronn für die neue Conſtruction eines Dampfapparates ein Erfin⸗ 
dungspatent auf 5 Jahre am 18. Dec. 1861, ertheilt worden. 


Patentverläugerungen. Das am 6. Nov. 1860 dem Herrn Mecha⸗ 
niker Louis Schönher in Chemnitz auf Verbeſſerungen an mechaniſchen 
Webſtühlen ertheilte Patent iſt bis zum 6. Nov. 1870 a worden. 


Literatur. 


Theorie der Dampfmaſchine, von Guſtav Schmidt, k. k. Kunſt⸗ 
meiſter und Docent des Maſchinenbaues. Freiberg, Verlag von J. G. 
Engelhardt (Bernhard Thierbach). 

Das vorliegende Werk iſt wohl geeignet, in den betreffenden Kreiſen 
von Fachmännern Aufſehen zu erregen und es dürfte das Studium des⸗ 
ſelben allen Phyſikern und Technikern angelegentlichſt zu empfehlen fein. 
Hier eine gründliche Kritik des Werkes zu geben, liegt nicht in unſerer 
Abſicht, da dieſelbe einestheils die Grenzen dieſer geilſchrit überſchreiten 
würde, anderntheils aber auch noch verfrüht fein dürfte, da erſt ſorgfältige 


Verſuche über die Endgültigkeit der vom Verf. dieſes Buches aufgeftellten | 


Hypotheſen entſcheiden müſſen. Wir müſſen uns alſo hier nur mit einer 
kurzen Aufzählung des reichen Inhalts des vorliegenden Buches begnügen. 


Dieſer Inhalt zerſpaltet ſich in vier Hauptabſchnitte, die wiederum in | 


einzelne fortlaufende Paragraphen eingeteilt find. 

Im erſten Abſchnitte wird die phyſikaliſche Grundlage der neuen 
Theorie der Dampfmaſchinen behandelt und es werden darin die Grund⸗ 
ſätze der mechaniſchen Wärmetheorie nach Prof. Zeuners Vorgange ftreng 
wiſſenſchaftlich und gründlich, trotzdem aber leicht verſtändlich entwickelt. 
In den letzten drei Paragraphen dieſes Abſchnittes entwickelt der Herr Ver⸗ 
faſſer feine eigenthümlichen Anſichten über die Wirkung der Expanſion des 


Waſſerdampfes in den Dampfmaſchinen. Indem er nämlich aus der Poiſ⸗ 
ſon'ſchen Formel (die Redtenbacher in feinem Dynamidenſyſteme unter dem 
Namen des potenzirten Mariotteſchen Geſetzes einführt) in Verbindung mit 
dem Gay⸗Luſſac⸗Mariotteſchen Geſetze die Conſequenzen zieht, gelangt 
Herr Schmidt dahin, den Nachweis führen zu können, daß unter gewiſſen 
Verhältniſſen, in Folge der Expanſion des Dampfes — unterhitzter Dampf 
— alſo Dampf in einem imaginären Zuſtande entſtehen müſſe. 

Es muß alſo in dieſem Falle von irgend wo Wärme zu dem Dampfe 
hinzutreten, um denſelben in den natürlichen Zuſtand des geſättigten 
Dampfes zurückzuführen. Dieſe Wärme aber kann nur dadurch gewonnen 
werden, daß ein Theil des Dampfes ſich condenſirt, wodurch dann Wärme 
frei wird oder — nach der mechaniſchen Wärmetheorie — Wärme durch 
Verſchiebungsarbeit der- Dampfmoleküle gebildet wird. Dieſe in Wirklich⸗ 
keit eintretende theilweiſe Condenſation des Dampfes im Cylinder der 
Maſchine braucht aber bei der Berechnung der Wirkung des Dampfes in 
derſelben nicht berückſichtigt zu werden, ſondern der Dampf wird als per⸗ 
manentes Gas betrachtet, „weil es ſich hier nicht um einen Wärmeverluſt, 
„ſondern nur um eine durch den innern Vorgang der Condenſation be 
„wirkte andere Vertheilung der Wärme im Waſſerdampfe, oder der mole⸗ 
„kularen Arbeit der Dampfatome handelt.“ 

Die von Herrn Schmidt angenommene theilweiſe Condenſation des 
Dampfes bei der Expanſion deſſelben im Cylinder ſcheint ihre Beſtätigung 
durch die in dem von uns bereits im vor. Jabrg. Nr. 16 der Gewerbe⸗ 
10 f beſprochenen Verſuche des Franklin⸗Inſtituts der Verein. Staaten 
zu finden. 

Im zweiten und dritten Abſchnitte wird die praktiſche Anwendung der 
im erſten Abſchnitte entwickelten Grundprineipien der Wärmewirkung im 
Dampfe auf die doppelt⸗ und einfachwirkende Dampfmaſchine gegeben. 

Dieſe Abſchnitte dürften beſonders durch viele praktiſche werthvolle 
Angaben dem Techniker und Maſchinenbauer intereſſant werden, indem 
der Herr Verfaſſer darin vieles Bemerkenswerthe aus dem reichen Schatze 
ſeines Wiſſens und ſeiner Erfahrungen niederlegte. 

Im vierten Abſchnitte endlich werden noch einige ergänzende Betrach⸗ 
tungen dem Vorhergehenden angefügt, die zwar theilweiſe mehr rein theos 
retiſcher Natur find, deſſen ungeachtet aber werth find, allgemeines In⸗ 
tereſſe zu erregen. 

Der Herr Verf. beſpricht bier den wahren Wirkungsgrad der Dampf⸗ 
maſchinen, die Pombour'ſche Theorie und die Zukunftstheorie der Dampf⸗ 
maſchinen. Er weiſt nach, daß die jetzige Waͤrmetheorie noch keineswegs 
abgeſchloſſen iſt, indem man mit Hülfe derſelben noch nicht im Stande 
iſt, die von 1 Kilogr. gefättigten Dampfes verrichtete Arbeit anzugeben, 
wenn ſich derſelbe vom Volumen V, auf das Volumen V, expandirk und 
alſo auch noch nicht eine ſtrenge Theorie der Dampfmaſchinen moglich ſei. 
Eine ſolche ftreng richtige Theorie zu liefern, muß noch der Zukunft vor⸗ 
behalten bleiben, die Praxis kann aber mit den bereits errungenen Reſul⸗ 
taten vollſtändig zufrieden fein, da die Unvollkommenheiten, die unum⸗ 
gänglich mit der Ausführung der Mechanismen verknüpft ſind, die Unzu⸗ 
länglichkeiten der Theorie vollſtändig verdecken und durch die Annahme des 
Herrn Verfaſſers, daß der Dampf bei der Expanſion als permanentes Gas 
zu betrachten ſei, die Anwendung des Gay-⸗Luſſac⸗Mariotteſchen Geſetzes 
in Verbindung mit der Poiſſon'ſchen Formel gerechtfertigt erſcheint. 

Theodor Schwartze. 


Neue Werke aus dem Verlage von Julius Bädeker in Iſerlohn. 
Aus dem reichhaltigen Verlage der genannten Handlung find wieder meh⸗ 
rere Werke hervorgegangen, welche wir unſern Leſern anempfehlen können: 


1) Induſtriekarte von Oberſchleſien. Zur Statiſtik des Regierungs⸗ 
bezirk Oppeln vom een Th. Schück. Gezeichnet von A. 
Zaunert; geſtochen von H. Mahlmann. 1861 (17, Tblr.). — Diefe 
mit großer Gewiſſenbaftigteit ausgearbeitete Karte iſt für alle Induſtrielle 
von größter Wichtigkeit. Hierzu gehört: 

2, Wie Werockveſrtifſtk. von. Roengn.. Jpeiter. Theile. Anseffifrienn. 
Statiſtik des Regierungsbezirks Oppeln mit beſonderer Beziehung auf 
Landwirthſchaft, Bergbau, Hüttenweſen, Gewerbe und Handel nach amt⸗ 
lichen Quellen von Th. Schück. Mit einem Vorwort des königl. Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten Pr. v. Viebahn. — Dieſes ausgezeichnete Werk iſt 
bereits im Jahre 1860 erſchienen und koſtet mit der unter 1 genannten 
Induſtriekarte zuſammen 4 Thlr. 


3) Sammlung von Aufgaben aus der Chemie. Zum Gebrauche 
für Real- und Gewerbeſchulen, polvtechniſche Lehranſtalten und chemiſche 
Laboratorien von Dr. H. Deicke, Oberlehrer an der Realſchule zu Mühl⸗ 
heim an der Ruhr. 1861. — Das vorliegende Werkchen iſt bauptſächlich 
als ein Hülfsmittel zum chemiſchen Unterricht zu betrachten und als ſolches, 
bei der vielſeitigen und gut gewählten Zahl ſtöchiometriſcher Aufgaben 
feinent Zwecke vollkommen entfſprechend. 


4) Endlich machen wir noch auf die bereits im Jahr 1859—1860 im 
genannten Verlage erſchienene treffliche Skizze des weſtfäliſchen Steinkohlen⸗ 
ebirges von F. H. Lottner, königl. Oberbergamtsreferendar, aufmerk⸗ 
am, welche als erfäuternder Text zur Flötzkarte des weſtfäliſchen Steinkohlen⸗ 
gebirges dient. Die „Flötzkarte“ beſteht aus 4 Blättern, 6° lang, 24,” 
hoch und koſtet ſchwarz 4½, colorirt 5 Thlr.; auf beſtem Papier, ſehr 
ſorgfältig colorirt 10 Thlr. D. Red. 


—  ———— 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſerakentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 
für redactionelle Angelegenheiken an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


